
40 Jahre „‚„'Schlacht um grohnde'‘ 1977 - 2017

Bußssgottesdienst zum Thema
Bewahrung der Schöpfung
Am 17. November 1976 am Bauplatz
Wir wollen uns einsetzen für 

Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung 
der Schöpfung, so hieß es auf der VI. 

Vollversammlung des Ökumenischen Rates der 
Kirchen 1983 in Vancouver. 

Schon vorher gab es dieses Motto, wenn auch 
nicht genau mit diesen Worten, unter den 
Christen und Christinnen, die sich in der 
Friedensbewegung (und auch in der Bewegung 
gegen die Atomkraftwerke in Deutschland) 
einsetzten. 

Beispielhaft sind hier Auszüge aus 
einer Predigt von Hans-Jürgen Klages, 
damals Pastor am ökumenischen Zentrum 
in Klein Berkel, zu lesen, die er beim 
Bußgottesdienst am AKW Grohnde am Buß- und 
Bettag, dem 17. November 1976, gehalten hat. 

Vorgelesen wurde in diesem Gottesdienst 
auch der Text: „Die letzten sieben Tage der 
Schöpfung“ von Jörg Zink, die er 1970 für 
eine Anti-Atom-Demonstration in Stuttgart 
geschrieben hatte. 

Wie die Leserbriefe in der Dewezet zeigen, 
rief dieser Gottesdienst am Baugelände 
des AKW Grohnde damals ganz kontroverse 
Reaktionen hervor. 

An den Aktionen gegen die Atomkraft waren 
in den 1970er und 1980er Jahren viele 
Christinnen und Christen aus Überzeugung 
beteiligt. In ihrer überwiegenden Mehrheit 
waren sie für einen gewaltfreien Widerstand. 
Die Kirche als Institution hat sich am 
Widerstand jedoch nicht beteiligt. 

Inzwischen bezieht die Landeskirche Hannover 
nun schon viele Jahre eindeutig Stellung 
gegen die Atomenergienutzung. 

Vor mehr als 300 Bürgerinnen und Bürgern aus dem Weserbergland hielten vier heimische Pastoren (Eckard 
Bretzke, Gerhard Dunze, Hans-Jürgen Klages und Hannes Plate) einen Bußgottesdienst am Baugelände des AKW 
Grohnde. (Foto aus der Dewezet vom 18. November 1976) 

BUSSGOTTESDIENST 
zum Buß- und Bettag am 17. November 1976 
am AKW Grohnde 

Auszüge aus der Predigt von Hans-Jürgen Klages, 
Pastor am ökumenischen Zentrum in Klein Berkel 

Liebe Freunde, liebe Schwestern und Brüder! 

Wir haben Sie eingeladen zu diesem Gottes-
dienst im Namen Jesu von Nazareth. ... 

Wir sind gegen Gewalt, weil Gewalt keine Probleme 
löst, sondern neue schafft. Der gewaltlose 
Widerstand, wie ihn Jesus vorgelebt hat, ist unser 
Weg. 

Wir sind gegen Gewalt. Darum muss genau so 
deutlich gesagt werden: Wir sind gegen die 
Gewalt, die uns hier angetan wird mit dem Bau 
des Kernkraftwerkes. Uns wird Gewalt angetan: 
unserer Erde, uns Menschen heute und den 
künftigen Generationen. Hier und an vielen Orten 
unseres Landes. Wir protestieren gegen diese 
Gewalt, weil niemand sich ihren Folgen entziehen 
kann. Befürworter wie Gegner sind derselben 
Gefahr ausgesetzt, und auch die Neutralen oder 
Gleichgültigen werden ihr nicht entrinnen. Das 
Versagen der Väter wird Kindern und Kindeskindern 
zur Last fallen. 

Darum sagen wir im Namen Jesu: Es reicht nicht 
aus, für ein solches Bauwerk das formale Recht 
auf seiner Seite zu haben. Kein Paragraph nimmt 
uns die Verantwortung für den Menschen vor Gott 
ab. Darum haben wir zu diesem Gottesdienst vor 
Ort eingeladen, um deutlich zu machen, dass 
diese Verantwortung nicht an den Kirchenmauern 
zu Ende ist. Christen können sich ihr zu keiner 
Zeit und an keinem Ort entziehen! Diese Welt 
ist anvertraute Schöpfung. Und wir werden zur 
Rechenschaft gezogen. ... 

Die Kirche nimmt ein öffentliches Amt wahr. Es ge-
hört zu ihren Pflichten, Entscheidungen des Staates 
kritisch zu begleiten, weil es in Staat und Kirche 
um dieselben Menschen geht. ...

Wir klagen niemanden an! Wir suchen keinen Sünden-
bock, weil wir keinen brauchen. Christus ist für 
alle Menschen gestorben, nicht gegen sie. Er nahm 
unsere Schuld auf sich. Deshalb suchen wir keinen 
Schuldigen. 

Wir schieben keine Schuld ab, und wir schieben 
auch niemandem etwas in die Schuhe. Wir wollen 
keinen Wahlkampf gewinnen, sondern Menschen für 
ein neues Denken. Wenn wir von Schuld sprechen, 
dann von unserer eigenen. Wir haben die Thesen von 
Fortschritt und ständigem Wachstum allzu bereit-
willig geglaubt, weil wir Vorteile davon hatten. 
Wir haben gemeint, dass ein angenehmes, ein beque-
mes Leben schon ein besseres Leben sei. Wir haben 
Erfüllung mit einem vollen Bauch verwechselt! 

Tut Buße! Ändert Euch! Sagt Jesus. Das ist die 
Chance der Neubesinnung. Wir werden nicht auf Feh-
ler festgelegt, wir dürfen neu nachdenken und be-
ginnen. ...
Wir erkennen, dass nicht alles, was möglich ist, 
auch gut und sinnvoll und verantwortlich ist. ... 

An dieser Stelle sollten wir Christen den Mund 
aufmachen. Wir sollten sagen: Wir kommen mit weni-
ger aus. Wir sind bereit, uns einzuschränken, wir 
nehmen den Verzicht auf uns aus Verantwortung für 
den Mitmenschen, aus Verantwortung vor kommenden 
Generationen. 

Buße – neues Denken und Handeln im Geiste Jesu 
Christi – ist die Chance für uns Christen, unsere 
einzige Chance. 

Wir vertrauen darauf, dass Christus auch aus einem 
kleinen Mut und geringen Kräften Gutes entstehen 
lassen kann und will. 
Amen. 

„

“

Die letzten sieben Tage 
der Schöpfung   von Jörg Zink 

Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde. 
Aber nach vielen Jahrmillionen war der Mensch end-
lich klug genug. Er sprach: Wer redet hier von 
Gott? Ich nehme meine Zukunft selbst in die Hand. 
Er nahm sie, und es begannen die letzten sieben 
Tage der Erde. 

Am Morgen des ersten Tages 
beschloss der Mensch, frei zu sein und gut, schön 
und glücklich. Nicht mehr Ebenbild eines Gottes, 
sondern ein Mensch. Und weil er etwas glauben muss-
te, glaubte er an die Freiheit und an das Glück, 
an Zahlen und Mengen, an die Börse und den Fort-
schritt, an die Planung und seine Sicherheit. Denn 
zu seiner Sicherheit hatte er den Grund zu seinen 
Füßen gefüllt mit Raketen und Atomsprengköpfen. 

Am zweiten Tage 
starben die Fische in den Industriegewässern, die 
Vögel am Pulver aus der chemischen Fabrik, das den 
Raupen bestimmt war, die Feldhasen an den Blei-
wolken von der Straße, die Schoßhunde an der schö-
nen roten Farbe der Wurst, die Heringe am Öl auf 
dem Meer und an dem Müll auf dem Grunde des Ozeans. 
Denn der Müll war aktiv.

Am dritten Tage 
verdorrte das Gras auf den Feldern und das Laub an 
den Bäumen, das Moos an den Felsen und die Blumen 
in den Gärten. Denn der Mensch machte das Wetter 
selbst und verteilte den Regen nach genauem Plan. 
Es war nur ein kleiner Fehler in dem Rechner, der 
den Regen verteilte. Als sie den Fehler fanden, la-
gen die Lastkähne auf dem trockenen Grund des schö-
nen Rheins. 

Am vierten Tage 
gingen drei von vier Milliarden Menschen zugrunde. 
Die einen an den Krankheiten, die der Mensch ge-
züchtet hatte, denn einer hatte vergessen, die Be-
hälter zu schließen, die für den nächsten Krieg be-
reitstanden. Und ihre Medikamente halfen nichts. 
Die hatten zu lange schon wirken müssen in Haut-
cremes und Schweinelendchen. Die anderen starben 
am Hunger, weil etliche von ihnen den Schlüssel zu 
den Getreidesilos versteckt hatten. Und sie fluchten 
Gott, der ihnen doch das Glück schuldig war. Er war 
doch der liebe Gott! 

Am fünften Tage 
drückten die letzten Menschen den roten Knopf, denn 
sie fühlten sich bedroht. Feuer hüllte den Erdball 
ein, die Berge brannten, die Meere verdampften, und 
die Betonskelette in den Städten standen schwarz 
und rauchten. Und die Engel im Himmel sahen, wie 
der blaue Planet rot wurde, dann schmutzig braun 
und schließlich aschgrau. Und sie unterbrachen ih-
ren Gesang für zehn Minuten. 

Am sechsten Tage 
ging das Licht aus. Staub und Asche verhüllten die 
Sonne, den Mond und die Sterne. Und die letzte Kü-
chenschabe, die in einem Raketenbunker überlebt 
hatte, ging zugrunde an der übermäßigen Wärme, die 
ihr gar nicht gut bekam. 

Am siebten Tage 
war Ruhe. Endlich. Die Erde war wüst und leer, und 
es war finster über den Rissen und Spalten, die in 
der trockenen Erdrinde aufgesprungen waren. Und der 
Geist des Menschen irrlichterte als Totengespenst 
über dem Chaos. Tief unten in der Hölle aber er-
zählte man sich die spannende Geschichte von dem 
Menschen, der seine Zukunft in die Hand nahm, und 
das Gelächter dröhnte hinauf bis zu den Chören der 
Engel. 

(aus http://www.joerg-zink.de/die-letzten-sieben-tage-der-schoepfung/) 

EIN AUSZUG AUS EINER STELLUNGNAHME DER 24. SYNODE 
VOM 26. NOV. 2009. 

Die Landessynode tritt dafür ein, das Vorhaben 
der neuen Bundesregierung, die Laufzeiten von 
Kernkraftwerken zu verlängern und die Erkundung 
des Salzstockes bei Gorleben alternativlos 
fortzusetzten, nicht zu verwirklichen. 

Die Landessynode hält die Kernenergienutzung weder 
für einen wirksamen und verantwortlichen Beitrag 
zum Klimaschutz noch wegen des möglichen Ausmaßes 
an Risiken überhaupt für eine Technologie, die im 
Sinne des biblischen Auftrages, die Schöpfung zu 
bewahren, verantwortet werden kann. 

Die Landessynode kann einen wirksamen Klimaschutz 
nur in einer Änderung im Energienutzungsverhalten 
(Energieeinsparungen, neue technische 
Verfahren) und der zügigen Erschließung anderer 
umweltschonender Energiequellen erkennen und hält 
nur diesen Weg für verantwortbar. 

Die Landessynode problematisiert die Bezeichnung 
Kernenergie als „Brückentechnologie“ und wendet 
sich gegen eine Laufzeitverlängerung, weil 
dadurch die anfallenden Mengen hochradioaktiver 
wärmeentwickelnder Abfälle gesteigert werden, 
ohne dass es für die jetzt schon angefallenen 
Abfallmengen eine sichere Entsorgungsmöglichkeit 
gibt, und die Gefahr besteht, dass die Erschließung 
erneuerbarer Energiequellen nicht mit der 
notwendigen Dringlichkeit und Vorrangigkeit 
betrieben wird. 

Die Landessynode bittet alle Beteiligten, 
namentlich auch die Bundesregierung und die 
Niedersächsische Landesregierung, mit einer ethisch 
verantwortbaren wie sachlich vertretbaren Lösung 
auch ihre friedensstiftende Aufgabe ungeschmälert 
im Blick zu behalten.

(Aktenstück 68 der 24. Landessynode, Bericht des Umweltbeauftragten, 

Pastor Hans Joachim Schliep, 26. Mai 2010) 

Der Kirchenkreisvorstand und das Landeskirchenamt 
verurteilten den Gottesdienst an diesem Ort 
(Dewezet vom 24. November 1976) 

Leserbriefe aus der Dewezet


